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4	 Werkeinführung

Die unter der Bezeichnung „Actus 
tragicus“ bekannte Kantate „Gottes 
Zeit ist die allerbeste  Zeit“ (BWV 106) 
hat Johann Sebastian Bach (1685-
1750) wahrscheinlich während sei-
ner Mühlhausener Zeit im Jahr 1707 
komponiert. Welche Trauerfeier den 
Anlass zur Komposition gegeben hat, 
lässt sich nicht mit Bestimmtheit klä-
ren. Möglicherweise galt die Trauer-
kantate dem Andenken des Erfurter 
Onkels Tobias Lämmerhirt, der am 10. 
August 1707 gestorben war und dem 
jungen Mühlhausener Organisten 50 
Gulden vermacht hatte.

Der „Actus tragicus“ gilt als „Genie-
werk, wie es auch grossen Meistern 
nur selten gelingt und mit dem der 
Zweiundzwanzigjährige alle seine 
Zeitgenossen mit einem Schlage 
weit hinter sich lässt“. (Alfred Dürr) Für 
Bach-Liebhaber des frühen 19. Jahr-
hunderts war der „Actus tragicus“ 
die Wiederentdeckung unter den 
Bach-Kantaten. Man war von der 
Gefühlstiefe bewegt und freute sich 
an der biblischen Sprache, die ker-
niger und zugleich inniger erschien 
als alle Reimereien vom Barock bis 
zur Romantik, wie Martin Geck in 
seiner Bach-Biografie schreibt. „Man 
begeisterte sich für einen Fund, un-
ter dessen Patina Jugendfrische und 
naive, zu Herzen gehende Frömmig-
keit ans Licht traten.“ 

Die Zusammenstellung des Textes, 
der im Wesentlichen aus biblischen Zi-

taten und Kirchenliedversen besteht, 
geht auf traditionelle Andachtsbü-
cher zurück. Die weder Bibel noch 
Gesangsbuch entstammende Titel-
zeile „Gottes Zeit ist die allerbeste 
Zeit“ dürfte die Lebensdevise der 
verstorbenen Person gewesen sein.

Unausweichlichkeit des Todes
Die einleitende Sonatina für je zwei 
Blockflöten und Gamben sowie 
Continuo-Bass – eine für Trauerfei-
ern besonders geeignete „stille Mu-
sic“– stimmt in das Thema ein. Der 
folgende dreiteilige Chor mit homo-
phonem Rahmen und fugiertem Mit-
telteil entfaltet die Hauptgedanken 
des Textes (Gottes Zeit, bewegtes 
Leben, Sterben). Auch die anschlies-
senden Tenor- und Bass-Soli weisen 

Johann Sebastian Bach
Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit

Der „Actus tragicus“ gilt als Geniewerk 
des jungen Bach (Gemälde von 1715).
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eindringlich auf die Unausweichlich-
keit des Todes hin.

Zuletzt bestätigen die drei tiefen 
Chorstimmen: „Es ist der alte Bund: 
Mensch, du musst sterben.“ Dieser 
zentrale Satz wirkt „bei jedem Hören 
aufs neue ergreifend, fast erschre-
ckend in seiner Unmittelbarkeit: Wem 
derlei Musik überhaupt nahegeht, 
der denkt an den eigenen Tod“. 
Doch das Sopran-Solo setzt der be-
wegten Klage über das Verhängnis 
des Todes den hoffnungsvollen Ruf 

„Ja komm, Herr Jesu“ entgegen und 
die Instrumente zitieren die Melodie 
des Liedes „Ich hab mein Sach Gott 
heimgestellt“. Die tiefen Chorstim-
men melden sich zwar immer wieder 
mahnend, aber mit abnehmender 
Intensität zurück. „Das letzte Wort 
hat denn auch der Sehnsuchtsseuf-
zer ‚Ja komm, Herr Jesu‘, nach dem 
allmählichen Verstummen aller üb-
rigen Stimmen als frei schwingende 
Koloratur in die Stille gerufen und 
zugleich schon Echo künftiger Him-
melsfreuden.“ (Geck)

Stimmung schlägt um
Im anschliessenden Alt-Solo „In dei-
ne Hände befehl ich meinen Geist“ 
schlägt die Stimmung um. Die Worte 
des sterbenden Menschen werden 
von einer nach oben strebenden 
Continuo-Stimme begleitet so wie 
das Gebet zum Himmel steigt. Auch 
das Bass-Solo „Heute wirst du mit mir 
im Paradies sein“ ist durch aufwärts-

strebende Motive und Stimmfüh-
rungen geprägt. Hinzu tritt der Choral 

„Mit Fried und Freud fahr ich dahin“ 
als Antwort des Menschen auf die 
Zusage Jesu. Die Trauerkantate en-
det mit zuversichtlichem Gotteslob: 
Der Schlusschoral „Glorie, Lob, Ehr 
und Herrlichkeit“ beginnt als schlich-
ter, instrumental umspielter Chorsatz 
und weitet sich in der Schlusszeile zur 
Fuge aus. Die anfängliche Wehmut 
ist endgültig froher Glaubenszuver-
sicht gewichen.

In den Jahren 1707/08 war Bach als Or-
ganist an der St. Blasius-Kirche in Mühl-
hausen tätig. In dieser thüringischen Stadt 
komponierte Bach seine ersten Kantaten.



6	 Werkeinführung

Sein Leben lang schrieb Felix Men-
delssohn Bartholdy (1809-1847) geist-
liche Musik. Meistens entstanden sei-
ne kirchenmusikalischen Werke aus 
einem inneren Impuls. Mendelssohn 
nahm seine Aufgabe sehr ernst: „Ich 
halte es für unerlaubt, etwas zu kom-
ponieren, was ich eben nicht durch 
und durch fühle. Es ist, als sollte ich 
eine Lüge sagen; denn die Noten 
haben doch einen ebenso bestimm-
ten Sinn wie die Worte, vielleicht ei-
nen noch bestimmteren.“ 

Mendelssohn knüpfte dabei an das 
Erbe Johann Sebastian Bachs an, 
mit dessen Werk er seit seinen Kin-
dertagen in Berührung gekommen 
war. In einem Brief an einen engen 
Freund, den Sänger Eduard Devri-
ent, gestand er: „Hat es Ähnlichkeit 
mit Seb. Bach, so kann ich wieder 
nichts dafür, denn ich habe es so ge-
schrieben wie mir zu Muthe war, und 
wenn mir einmal bei den Worten so 
zu Muthe geworden ist, wie dem al-
ten Bach, so soll es mir nur umso lie-
ber sein.“ Doch seine kirchenmusika-
lischen Kompositionen waren keine 
Imitationen. Im gleichen Brief hielt 
er fest: „Denn du wirst nicht meinen, 
dass ich seine Formen copiere ohne 
Inhalt; da könnte ich vor Widerwil-
len und Leerheit kein Stück zu Ende 
schreiben.“ Für Mendelssohn zählte 
nur das,  „was in tiefstem Ernst aus 
der innersten Seele geflossen ist“.

Die Choralkantate „O Haupt voll Blut 

Felix Mendelssohn Bartholdy nahm das 
Komponieren sehr ernst: „Nur das gilt, 
was in tiefstem Ernst aus der innersten 
Seele geflossen ist.“

und Wunden“ entstand nach inten-
siver Beschäftigung mit Bachs Mat
thäus-Passion. Den unmittelbaren 
Anlass für die Bearbeitung dieses 
Chorals nach dem Text von Paul 
Gerhardt gab allerdings ein visueller 
Impuls: Auf seiner Bildungsreise nach 
Italien machte Felix Mendelssohn  
zunächst in München Station, wo er 
das Gemälde Maria und Johannes 
vom Kalvarienberg heimkehrend 
sah. Er empfand das barocke Werk 
als „eines der tiefsinnigsten Bilder, 
die mir je vorgekommen sind“. Am 
22. August 1830 schrieb er seiner 
Schwester Rebekka: „Ich habe eben 

Felix Mendelssohn Bartholdy
O Haupt voll Blut und Wunden
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den Anfang einer sehr ernsthaften 
kleinen Kirchenmusik auf den Choral 
O Haupt voll Blut und Wunden com-
poniert; so etwas interessiert dich 
schon, wie ich weiss, darum werde 
ich Dir das dunkle Ding zuschicken.“

„Dunkel“ ist vor allem der erste Satz, 
der eindrucksvoll von den tiefen Stim-
men gefärbt wird. Die Fagotte, Brat-
schen, Violoncelli und Kontrabässe 
beherrschen den Orchestersatz, 
während die Violinen und hohen 
Holzbläser die vom Sopran vorgetra-
gene Choralmelodie (cantus firmus) 
verstärken. Die kontrapunktierenden 
Singstimmen und orchestralen Be-
gleitstimmen untermalen die Worte 
„gebunden“, „gekrönt“, „verhöhnt“ 
mit kunstvoll verschlungenen Mo-
tiven. In der letzten Choralzeile wird 
bei „Gegrüssest seist du mir die Stim-
mung weicher und der Chor homo-
phon. 

Der hellere Mittelsatz, eine frei kom-
ponierte Bass-Arie, vertont einen 
nicht identifizierten Text, der Ger-
hardts Dichtung erweitert. Diese 
„Fremdstrophe“ stellt den stellvertre-
tenden Opfertod Christi individuali-
siert (meine Sünd getragen) dar und 
weitet ihn zugleich ins Globale (die 
sündge Welt versöhnt) aus. In einem 
Brief an Eduard Devrient schrieb 
Mendelssohn: „In dem Choral findest 
du eine Arie für deine Stimme; sei so 
gut und singe sie zerknirscht.“

Der Schlusschoral „Ich will hier bei dir 
stehen“ ist im Gegensatz zu den an-
deren beiden Sätzen einfach gehal-
ten. Das Orchester imitiert zwar weit-

gehend die Chorstimmen, entwickelt 
aber zugleich auch eine eigene 
Grundstimmung. Besonders auffäl-
lig sind die über dem Choral pulsie-
renden Tremoli der Streicher, welche 
die emotionale Betroffenheit des 
gläubigen Menschen ausdrücken.

Die Choralkantate schwankt stän-
dig zwischen c-Moll und Es-Dur, wo-
bei c-Moll inhaltlich mit dem Leiden 
und Tod Christi und Es-Dur mit den 
Gedanken der Erlösung und Aufer-
stehung, dem gekrönten König, ver-
bunden ist. „Ich freue mich auf das 
Stück von welchem niemand wissen 
wird, ob es in c moll oder in es dur 
geht“, schrieb Mendelssohn im Brief 
an seine Schwester Rebekka.

Dieses barocke Gemälde gab den An-
stoss zur Komposition der Choralkantate 
„O Haupt voll Blut und Wunden“.
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Felix Mendelssohn komponierte die 
Choralkantate „Christe, du Lamm 
Gottes“ im Dezember 1827 in Anleh-
nung an sein Vorbild Johann Sebas
tian Bach und schenkte sie seiner 
Schwester Fanny zu Weihnachten. 
Der Choral geht zurück auf Martin 
Luthers Übersetzung des Agnus Dei 
und entstammt der protestantischen 
Liturgie.  

Das Werk beginnt mit einem ruhigen 
Andante. Die Hauptmelodie (can-
tus firmus) schwebt im Sopran über 
einem kontrapunktischen Geflecht 
der unteren Chorstimmen. Die Cho-

ralzeilen werden von Vor-, Zwischen- 
und Nachspielen des Orchesters ein-
gerahmt. Während der erste Teil des 
Werks durch eine weiche, elegische 
Stimmung geprägt ist, hat der mittle-
re Teil eine herbere Färbung. Das Or-
chester beginnt mit einem erregten 
Fugato, das vom Chor übernommen 
wird. Das Fugenthema mit seiner 
chromatisch abfallenden Linie erin-
nert an Bach’sche Klage- und Kreu-
zigungsmotive. Einzelne Christe-An-
rufe steigern den erregten Ausdruck. 
Der dritte Teil kehrt dann wieder in 
die milde Stimmung des Anfangs zu-
rück.

Mit dem Agnus Dei bzw. Christe, du 
Lamm Gottes (Bild: Ausschnitt aus 
dem Isenheimer Al-
tar von Matthias Grü-
newald) ist über die 
Zeiten hinweg eine 
Deutung erhalten 
geblieben, die über 
allen Lehren und 
Dogmen steht: „das 
Abendmahl als ganz 
persönliche, leibhaf-
tige Zuwendung des 
sich hingebenden, 
vergebenden, Ver-
söhnung wirkenden 
Leidens und Ster-
bens Jesu Christi“ 
(Paul-Gerhard Nohl). 
Mit dem Bild vom 
„Lamm“ Gottes ist 
Jesus Christus ge-
meint, von dem der 

Evangelist Johannes sagt: „Siehe, 
das ist Gottes Lamm, welches der 

Welt Sünden trägt.“ Im 
deutschen Wort „tra-
gen“ ist ähnlich wie im 
lateinischen „qui tollis“ 
und im griechischen 
Urtext „airon“ sowohl 
die Bedeutung „auf 
sich nehmen, (er-)tra-
gen“ als auch „weg-
tragen, wegschaffen“ 
enthalten. „Während 
uns heute ein stell-
vertretendes Sühnen 
eher schwer verständ-
lich ist, könnte diese 
Bedeutungsfacette 
‚auf sich nehmen‘, 
‚aufheben‘ uns doch 
den Zugang zum Sinn 
dieses Textes erleich-
tern.“ (Nohl)

Christe, du Lamm Gottes
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Wie der Hirsch schreit

Felix Mendelssohn komponierte 
die Psalmkantate „Wie der Hirsch 
schreit“ in mehreren Phasen zwi-
schen April 1837 und Februar 1838; 
der erste Teil entstand auf seiner 
Hochzeitsreise. Ihm selbst, den sonst 
Selbstzweifel plagten, schien sein 
Werk ausserordentlich gut gelungen; 
er bezeichnete es als sein „bestes 
geistliches Stück“. Robert Schumann 
sah Mendelssohn „in diesem 42sten 
Psalm auf der höchsten Stufe, die er 
als Kirchenkomponist, ja die neue-
re Kirchenmusik überhaupt erreicht 
hat“. 

Dass Mendelssohn gerade auf sei-
ner Hochzeitsreise den Hilferuf einer 
betrübten Seele vertonte, erklär-
te sein Freund Ferdinand Hiller wie 
folgt: „Die zarte, sehnsüchtige Weh-
muth, die sich in einigen Theilen des 
Psalms aussingt, ruht ganz und gar 
auf einem Grunde glücklichsten, ja 
beseligtesten Gottvertrauens. ... Die 
gedämpfte Empfindung, die in dem 
grössten Theile des Werkes herrscht, 
lässt sich wohl vereinigen mit dem 
wonnigen Gefühle tiefsten Glücks, 
das ihn damals durchdrang.“ Und 
Mendelssohn-Biograf Larry Todd sieht 
im Werk eine „Symmetrie, welche 
die eheliche Harmonie widerzuspie-
geln scheint“. Die Chorsätze am An-
fang und am Ende sowie in der Mitte 
bilden den Rahmen des siebensät-
zigen Werkes. Ein Gegengewicht 
wird durch die Sopran-Soli geschaf-
fen, die jeweils in einen Frauen- bzw.  
Männerchor münden. 

Im getragenen Anfangschor be-
schreibt Mendelssohn eher eine See-
le, die ihren Frieden schon gefunden 
hat und sich an ihre Kämpfe zurück-
erinnert. Die folgende Sopran-Arie 
„Meine Seele dürstet nach Gott“ 
gibt der sehnenden Klage einen 
persönlichen Ausdruck. Sie individu-
alisiert das innere Ringen durch al-
ternierende Phrasen in den Oboen 
und im Sopran und deutet ein kleines 
„psychologisch-religiöses Drama in 
Tönen“ an. 

In dem zum Sopran hinzutretenden 
Frauenchor kommt dann Hoffnung 
auf; der Gedanke an Frohlocken und 
Danken steigt auf. Die schrittmäs
sige Rhythmik der Stimmen und die 
lebhaften Figuren der Violinen ver-
sinnbildlichen das Wallen zum Hause 
Gottes. Doch nach dem Zuspruch 
des Chors, der das Motiv „Harre auf 
Gott“ wieder aufnimmt, fällt der So-
pran wieder in wehmütiges Klagen 
zurück: „Mein Gott, betrübt ist meine 
Seele in mir.“

Den entscheidenden Wendepunkt 
stellt das folgende Quintett dar. 
Während die homophonen Män-
nerstimmen („Der Herr hat des Tages 
verheissen seine Güte“) das uner-
schütterliche Gottvertrauen symbo-
lisieren, verkörpert der Solo-Sopran 
(„Mein Gott, betrübt ist meine Seele 
in mir“) den verunsicherten, zu Gott 
strebenden Menschen. Die zwie-
spältige Stimmung findet auch in 
der Instrumentation ihren Ausdruck: 
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Die Männerstimmen erhalten durch 
Bratschen und Celli einen weichen, 
dunklen Untergrund, der Sopran be-
hält hingegen die erregte Violinfigur 
aus dem vorhergehenden Rezitativ 
bei. Am Schluss des Satzes fällt der 
Sopran jedoch in den Männerchor 
mit ein und vollzieht den Schritt in die 
Gemeinschaft der Glaubenden. 

Ein monumentaler Chor, der erneut 

den Ruf „Harre auf Gott“ aufgreift 
und in das Gotteslob „Preis sei dem 
Herrn“ mündet, bildet den zuver-
sichtlichen Abschluss des Werks. „Die 
anfängliche Wehmut und klagende 
Sehnsucht haben sich, durch Zu-
spruch getröstet und aufgerichtet, 
zu gläubiger Zuversicht durchge-
rungen, die sich schliesslich zu jauch-
zender Freude steigert.“ (Rudolf      
Werner)                                       

„Was betrübst du dich, meine Seele, und bist so unruhig in mir?“π Der auf seinem Psal-
terium spielende Sänger ist an den linken Rand gedrückt. Einfühlsam und ausdrucksvoll 
hat der Maler die innere Unruhe durch den zur Seite gewandten Blick verbildlicht. Dies 
ist umso auffälliger, als die Seele, die der Psalmist anspricht, ausserhalb seines Blick-
feldes liegt: Ihre Personifikation (anima) sitzt auf dem rechts über üppigen Blumen und 
vor einem Baum spitz aufragenden Hügel. (Stuttgarter Psalter)
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Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit 

1. Sonatina

2a. Chor
Gottes Zeit ist die allerbeste Zeit. In ihm leben, weben und 
sind wir, solange er will. In ihm sterben wir zur rechten Zeit, 
wenn er will.

2b. Arioso (Tenor)
Ach, Herr, lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf 
dass wir klug werden.

2c. Arie (Bass)
Bestelle dein Haus; denn du wirst sterben und nicht leben-
dig bleiben!

2d. Chor und Arioso (Sopran)
Es ist der alte Bund: Mensch, du musst sterben!
Ja, komm, Herr Jesu, komm!

3a. Arie (Alt)
In deine Hände befehl ich meinen Geist; du hast mich erlö-
set, Herr, du getreuer Gott.

3b. Arioso (Bass) mit Choral (Alt)
Heute wirst du mit mir im Paradies sein.
Mit Fried und Freud ich fahr dahin in Gottes Willen, getrost 
ist mir mein Herz und Sinn, sanft und stille, wie Gott mir ver-
heissen hat: Der Tod ist mein Schlaf worden.

4. Chor
Glorie, Lob, Ehr und Herrlichkeit sei dir, Gott Vater und Sohn 
bereit, dem Heilgen Geist mit Namen! Die göttlich Kraft 
macht uns sieghaft durch Jesum Christum, Amen.
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O Haupt voll Blut und Wunden

Christe, du Lamm Gottes

1. Chor
O Haupt voll Blut und Wunden, voll Schmerz und voller 
Hohn. 
O Haupt, zum Spott gebunden mit einer Dornenkron. 
O Haupt, sonst schön gekrönet, mit höchster Ehr und Zier, 
jetzt aber höchst verhöhnet, gegrüsset seist du mir!
 
2. Arie (Bass)
Du, dessen Todeswunden die sünd’ge Welt versöhnt, den 
sie dafür gebunden, den sie mit Schmach gekrönt! Der 
Schmerzen litt und Plagen für mich am Kreuze hier, der mei-
ne Sünd getragen, gegrüsset seist du mir!

3. Choral
Ich will hier bei dir stehen, verachte mich doch nicht; von 
dir will ich nicht gehen, wenn mir das Herz schon bricht. 
Wenn ich einst werd erblassen in letzter Todespein, alsdann 
will ich dich fassen und noch dein eigen sein. Amen!

Christe, du Lamm Gottes, der du trägst die Sünde der Welt, 
erbarm dich unser.

Christe, du Lamm Gottes, der du trägst die Sünde der Welt, 
erbarm dich unser.

Christe, du Lamm Gottes, der du trägst die Sünde der Welt, 
gib uns deinen Frieden.
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Wie der Hirsch schreit 

1. Chor
Wie der Hirsch schreit nach frischem Wasser, so schreit meine Seele, Gott, zu 
dir.

2. Arie (Sopran)
Meine Seele dürstet nach Gott, nach dem lebendigen Gotte! Wann werde 
ich dahin kommen, dass ich Gottes Angesicht schaue?

3. Rezitativ (Sopran)
Meine Tränen sind meine Speise Tag und Nacht, weil man täglich zu mir sa-
get: Wo ist nun dein Gott? Wenn ich dess’ inne werde, so schütte ich mein 
Herz aus bei mir selbst:

Arie mit Frauenchor
Denn ich wollte gern hingehen mit dem Haufen und mit ihnen wallen zum 
Hause Gottes, mit Frohlocken und mit Danken unter dem Haufen, die da 
feiern.

4. Chor
Was betrübst du dich, meine Seele, und bist so unruhig in mir? Harre auf Gott! 
Denn ich werde ihm noch danken, dass er mir hilft mit seinem Angesicht.

5. Rezitativ (Sopran)
Mein Gott, betrübt ist meine Seele in mir, darum gedenke ich an dich! Deine 
Fluten rauschen daher, dass hier eine Tiefe und dort eine Tiefe brausen; alle 
deine Wasserwogen und Wellen gehn über mich. Mein Gott, betrübt ist mei-
ne Seele in mir!

6. Quintett (Sopran mit zwei Tenören und Bässen)
Der Herr hat des Tages verheissen seine Güte, und des Nachts singe ich zu 
ihm und bete zu dem Gotte meines Lebens.
Mein Gott! Betrübt ist meine Seele in mir, warum hast du meiner vergessen? 
Warum muss ich so traurig gehn, wenn mein Feind mich drängt?

7. Schlusschor
Was betrübst du dich, meine Seele, und bist so unruhig in mir? Harre auf Gott! 
Denn ich werde ihm noch danken, dass er meines Angesichts Hilfe und mein 
Gott ist. Preis sei dem Herrn, dem Gott Israels, von nun an bis in Ewigkeit!
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Auf den 1. Januar 2012 hat Jörg Ritter 
den Dirigentenstab von Jörg Ewald 
Dähler übernommen. Der neue 
künstlerische Leiter des Berner Kam-
merchors stellt sich in einem Inter-
view dem hiesigen Publikum vor.

Jörg Ritter, Sie haben in Köln und an-
deren europäischen Grossstädten 
Orchester und professionelle Chöre 
geleitet. Was hat Sie bewogen, sich 
für die Leitung eines Laienchors in 
der Provinz zu bewerben?
Es hat sich zur Zeit der Vakanz in ver-
schiedenen Facetten angedeutet, 
dass ich zusammen mit meiner Fa-
milie den Lebensmittelpunkt vom 
Rheinland in das Südbadische bzw. 
das Grenzgebiet der Schweiz ver-
legen könnte. Vieles in dieser Um-
gebung reizt uns, die Offenheit und 
das freudige Gemüt der Menschen, 
die Schönheit der Natur und einiges 
mehr. Wie sich gezeigt hat, hat mich 
auch mein Instinkt wieder einmal 
nicht im Stich gelassen, als ich in der 
Präsentation des Berner Kammer-
chors etwas entdeckt habe, was 
in meinem Wesen und Wirken eine 
Entsprechung findet. Darum geht es 
hier, nicht um die Existenz oder De-
finition eines Laienchores in der Pro-
vinz, sondern um die Essenz dessen, 
was wir gemeinsam tun und sind.

Dennoch lassen sich Unterschiede 
zwischen Profi- und Laienchören 
nicht bestreiten ...
Neben meiner Tätigkeit mit professi-
onellen Vokalensembles und Chören 

hat die Auseinandersetzung mit en-
gagierten, leistungsstarken Laienen-
sembles in meinem künstlerischen 
Wirken immer wieder einen beson-
deren Stellenwert gehabt. In diesem 
Sektor findet sich nämlich oftmals 
am intensivsten der Wunsch, im Zu-
sammenwirken mit Gleichgesinnten 
der Liebe zur Musik in allen Facetten 
– auch der persönlichen Auseinan-
dersetzung und Hingabe – Ausdruck  
geben zu können. Diesem Wunsch 
Rechnung zu tragen, ihn zu bestär-
ken und ihm Raum im Zusammen-
sein mit anderen zu geben, ist mir ein 
besonderes Anliegen, dem ich mich 

„Von Herzen kommen und zu Herzen gehen“
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mit dem Berner Kammerchor gerne 
stelle.

Sie haben sich im Bewerbungsver-
fahren klar als der Wunschkandidat 
des Chors erwiesen. Welche Wün-
sche beziehungsweise Erwartungen 
haben Sie an den Chor?
Möge es von Herzen kommen und zu 
Herzen gehen!

Welche Werke und Komponisten 
stehen Ihnen besonders nahe? Wel-
che Pläne haben Sie mit dem Berner 
Kammerchor?
Angelehnt an eine Sentenz des Au-
gustinus „Ama et fac, quod vis!“ 
(„Liebe und tu, was du willst!“) soll 
es hier keine Rang- oder Wunschlis-
ten geben. Vielmehr zeigt ein Blick 
auf unser erstes Jahresprogramm die 
Perspektive: Vielfalt und - begleitet 
von grosser Hingabe - Ringen um 
Qualität.

Das Überleben unseres Chores und 
vieler anderer Chöre ist längerfristig 
in Frage gestellt, weil der Funken der 
Freude am Singen immer weniger 
auf die nachfolgenden Generati-
onen überspringt. Wie können wir 
gegen diesen Trend ankämpfen? 
Vielleicht glüht der Funken der Freu-
de nicht genug, vielleicht kann er 
nicht richtig springen… Auch diese 
Fragen dürfen gestellt werden. Es 
liegt auch nicht an den grossartigen 
Texten, die so vielen geistlichen Mu-
sikwerken zugrunde liegen und die 
uns, wie schon zahlreiche Gene-
rationen zuvor, sicher überdauern 
werden. Es geht wohl immer wieder 
darum, unserer gemeinsamen Be-

geisterung, unserem Staunen über 
diese Werke immer wieder aufs 
Neue Form und Ausdruck zu geben 
versuchen.

Wie sehen Sie die Zusammenarbeit 
mit anderen Chören?
Solcher Zusammenarbeit bin ich auf-
geschlossen und möchte sie nach 
Möglichkeit mit viel Einsatz voran-
bringen.

Auch die Nachwuchsförderung 
scheint Ihnen ein besonderes Anlie-
gen zu sein.
Ja, denn der Jugend gehört die 
Zukunft. Deshalb ist die Nach-
wuchsförderung wie in anderen Le-
bensbereichen auch in der Musik be-
deutsam. An unserem diesjährigen 
Karfreitagskonzert habe ich daher 
nicht nur arrivierte Sängerinnen und 
Sänger engagiert, sondern auch 
junge Talente. Ich bin selbst bereit, 
Gesangsstudenten  die Chance zu 
geben, bereits während ihrer Ausbil-
dung erste wertvolle Konzerterfah-
rungen zu sammeln.

An Musiker sind schon immer hohe 
Anforderungen bezüglich Mobilität 
gestellt worden. Dennoch stellt sich 
die Frage: Wie bringen Sie Ihre Ver-
pflichtungen in Deutschland mit der 
Leitung des Berner Kammerchors un-
ter einen Hut?
Auf die Dauer lässt sich dies sicher 
nicht unter einen Hut bringen. Wie 
ich aber bereits gesagt habe, möch-
te ich mit meiner Familie den Lebens-
mittelpunkt nach Süden verlegen. 
Mehr kann ich dazu zurzeit nicht sa-
gen, da noch Vieles im Fluss ist.



16	 Mendelssohn als Maler

Felix Mendelssohn hatte einen gründlichen Zeichenunterricht genossen. Er hielt die Ein-
drücke seiner Reisen in zahlreichen Skizzen fest; nach diesen Entwürfen malte er später 
Aquarelle. Auf seiner letzten Schweizer Reise im Jahr 1847 entstanden eine Ansicht des 
Rheinfalls bei Schaffhausen und der Stadt Luzern.
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Marcellina van der Grinten, Alt

Marcellina van der Grinten fühlt sich der 
Musik des Barock, dem Kunstlied der 
Romantik und Moderne sowie neuen 
Formen der Vokalmusik ebendieser Zeit 
auf gleiche Weise tief verbunden wie 
der Kunst des 20. und 21. Jahrhunderts. 
In Antwerpen und London ausgebildet 
ist sie als Opern- und Oratoriensängerin 
international gefragt. Die Teilnahme an 
verschiedensten Meisterkursen u.a. bei 
Laura Sarti, René Jacobs und Bernarda 
Fink erweiterten ihre musikalische Ent-
wicklung.

Sie sang die Rolle der Guiditta aus der 
Mozart-Oper „Betulia Liberata“ in Porto 
(Portugal) und wird beim Eröffnungskon-
zert des Festivals für Neue Musik ACHT 
BRÜCKEN im April 2012 in Köln mitwirken. 
Immer auf der Suche nach neuen Aus-
drucksformen an der Schnittstelle zwi-
schen Musik, Theater und Kunst nahm sie 
an zahlreichen Uraufführungen teil und 
mitbegründete 2010 die Künstlergruppe 
GRUPPE KATHARSIS, die ebendiese Grenz-
bereiche erforscht.

Adréana Kraschewski, Sopran

Adréana Kraschewski erhielt ihre Ge-
sangsausbildung bei Klesie Kelly-Moog 
an der Musikhochschule Köln. An der 
Hochschule für Musik Saar erweiterte sie 
ihre Studien in der Liedklasse von Irwin 
Gage. Sie setzte ihre gesangstechnische 
Weiterbildung mit Douglas Yates fort und 
absolvierte zahlreiche Meisterkurse. Sie 
war unter anderem Stipendiatin der re-
nommierten Studienstiftung des Deut-
schen Volkes und Preisträgerin bei ver-
schiedenen Wettbewerben. 

Engagements führten sie namentlich an 
das Beethovenhaus und die Oper Bonn, 
die Philharmonie Köln, die Tonhalle Zü-
rich,  die Festspiele Helsinki, die Opern-
festspiele Heidenheim und die Schlosso-
per Haldenstein. Sie war u.a. als Pamina 
und als Königin der Nacht in der „Zauber-
flöte“, als Contessa Almaviva in „Le nozze 
di Figaro“, als Laura in „Der Bettelstu-
dent“ und als Ortlinde in „Die Walküre“ zu 
hören. In der laufenden Spielzeit wird sie 
am Staatstheater Darmstadt als Hanna 
Glawari in „Die lustige Witwe“ und in den  
Damenrollen in „Hoffmanns Erzählungen“ 
zu erleben sein.
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Jonathan Sells, Bass

Jonathan Sells, geboren in London, stu-
dierte Musik und Musikwissenschaft an 
der Universität Cambridge und absol-
vierte anschliessend Opernstudien an der 
Guildhall School of Music and Drama bei 
Janice Chapman. 

Er wurde mit mehreren Preisen ausge-
zeichnet und sang u.a. Alfonso, Leporel-
lo, Almaviva, Monteverdis „Orfeo“ sowie 
Rossinis Bartolo. 2007 wurde er in William 
Christies „Le jardin des voix“ aufgenom-
men. Er trat an der Opéra de Paris, beim 
Glyndebourne Opera Festival, am Teatro 
Real Madrid, in Verbier (Festival-Akade-
mie), beim Festival in Aix-en-Provence, 
in der Berliner Philharmonie, am Lincoln 
Center und in der Carnegie Hall auf. Er 
sang u.a. unter John Eliot Gardiner, Ma-
saaki Suzuki und Ingo Metzmacher. Er 
bildete sich bei Malcolm Martineau im 
Rahmen des Britten-Pears Young Artist 
Programme und bei Graham Johnson an 
der Guildhall School (Liedgesang) weiter. 
Er sang 2010 seinen ersten Solo-Liedera-
bend in der Wigmore Hall. Er debütiert 
im Sommer 2012 als Rossini-Figaro an der 
Oper Schloss Hallwyl.

In Mendelssohns Quintett singen mit:

Oleg Sopunov, Tenor
Oleg Sopunov studierte Horn am Kon-
servatorium in St. Petersburg und an der 
Hochschule für Musik, Theater und Me-
dien in Hannover. Von 2005 bis 2009 ab-
solvierte er seine Gesangsausbildung an 
der Zürcher Hochschule der Künste. Er 
trat u.a. in Leo Janaceks Oratorium „Ot-
cenas“ sowie in verschiedenen Opern 
auf. Zurzeit bildet er sich am Opernstudio 
Biel weiter.

Oleg Sopunov singt zudem die Bach-Arie 
„Ach, Herr, lehre uns bedenken“.

Ilker Arcayürek, Tenor
Ilker Arcayürek erhielt in Wien seine erste 
musikalische Ausbildung als „Mozart-Sän-
gerknabe“ bei Peter Lang. 2008 gab er 
im Theater an der Wien sein Opernde-
büt und ist seither in verschiedenen Rol-
len aufgetreten. Sein Repertoire umfasst 
auch zahlreiche Oratorien. Er ist zurzeit 
Mitglied des Internationalen Opernstu-
dios am Opernhaus Zürich.

David Steffens, Bass
David Steffens studierte bis 2011 in der 
Opernklasse sowie in der Liedklasse am 
Mozarteum Salzburg und besuchte ver-
schiedene Meisterkurse. Im Jahr 2010 
debütierte er als Bartolo in „Le Nozze di 
Figaro“ am Salzburger Landestheater. 
Er ist zurzeit Mitglied des Internationalen 
Opernstudios am Opernhaus Zürich. 
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Capriccio wurde 1999 vom künstlerischen 
Leiter Dominik Kiefer gegründet. Das Re-
pertoire des Orchesters umfasst Werke 
des Barock, der Klassik und der Frühro-
mantik. Mit den für diese Epochen origi-
nalen Instrumenten entwickelt Capriccio 
einen nuancierten und farbenreichen 
Klang, geprägt von Dynamik und Phan-
tasie. Dabei werden die neuesten Er-
kenntnisse der historischen Aufführungs-
praxis in die Gestaltung einbezogen. 

Neben den Meisterwerken der grossen 
italienischen, deutschen und franzö-
sischen Komponisten oder dem Zyklus 
der gesamten Beethoven-Sinfonien wid-
met sich das Orchester mit besonderer 
Hingabe neu entdeckten oder wenig ge-
spielten Werken. Einen gewichtigen Teil 
seiner Aktivitäten investiert das Ensemble 
in die Aufführungen grosser Chorwerke. 

Monteverdis Marienvesper, die Passionen 
und Kantaten von Bach, die Oratorien 
von Händel, Haydn oder Mendelssohn 
sind Beispiele bekannter Werke, die Ca-
priccio mit verschiedenen Chören in der 
ganzen Schweiz aufgeführt hat. Neben 
etablierten Stars präsentiert Capriccio 
auch Nachwuchskünstler, entwickelt un-
gewöhnliche Programmkonzepte und 
experimentiert mit neuen Konzertformen. 

Der Name des Orchesters ist Programm: 
„Capriccio“ ist im Italienischen die Lau-
ne oder Schrulle, in der Kunsttheorie 
bezeichnet der Begriff die spielerische 
und phantasievolle Überschreitung der 
akademischen Normen, ohne die Norm 
dabei ausser Kraft zu setzen. Scherzhaft 
und geistreich, frech und launisch - das 
ist Capriccio.

Capriccio Barockorchester
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Jörg Ritter, Leitung

Seit dem 1. Januar 2012 ist Jörg Ritter 
der künstlerische Leiter des Berner Kam-
merchors. Jörg Ritter, geboren 1966 in 
Leverkusen, studierte Dirigieren (Orches
ter- und Chorleitung), Liedbegleitung, 
Kirchenmusik, Schulmusik und Klassische 
Philologie in Köln, Karlsruhe und Wien. An 
der Oper Köln erarbeitete er sich als Di-
rigent, Solorepetitor und Assistent James 
Conlons ein weites Repertoire.

Er war als Dirigent von Orchestern sowie 
von Profi- und Laienchören unter ande-
rem in Hamburg, London, Köln, Katto-
witz, Lissabon und Yale tätig. Er leitete 
mehrfach Einstudierungen für Dirigenten 
wie Claudio Abbado, Sir Neville Marri-
ner, Rafael Frühbeck de Burgos. Zudem 
dirigierte er zahlreiche eigene Konzerte 
sowie Rundfunk- und Fernsehaufnahmen 
beim Westdeutschen Rundfunk (WDR). 
Jörg Ritter unterrichtete zudem an Mu-
sikhochschulen in Köln, Boston, Yale und 
Bloomington (USA). Er ist Preisträger ver-
schiedener Wettbewerbe.
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1940 gründete Fritz Indermühle den 
Berner Kammerchor, um „die a-capella 
Literatur des 16., 17. und 18. Jahrhunderts 
zu vermitteln und sich entschieden für die 
Chormusik unserer Zeit einzusetzen“. Die 
Vielseitigkeit seines musikalischen Schaf-
fens lässt sich an den Programmen seiner 
Konzerte ablesen: Sie umfassen die ältere 
Chormusik mit Heinrich Schütz im Mittel-
punkt, die Messen, Oratorien, Motetten 
und Kantaten Johann Sebastian Bachs, 
Werke der Klassik und Romantik, aber 
auch die zeitgenössische Chormusik mit 
Werken seines Freundes Willy Burkhard. 

1973 übernahm Jörg Ewald Dähler die 
künstlerische Leitung des Chors, der sich 
vom Kammerchor in kleinerer Besetzung 
mit Schwergewicht auf A-capella-Mu-
sik der Moderne immer mehr zu einem 
grösseren Chor entwickelte. Auch das 

Schwergewicht verlagerte sich allmäh-
lich auf barocke, klassische und roman-
tische Werke der geistlichen Chormusik. 
Dabei brachte Dähler immer wieder 
auch unbekannte Werke alter Meister 
wie Jan Dismas Zelenka, Michel-Richard 
Delalande, Marc-Antoine Charpentier 
und Baldassare Galuppi zur Aufführung.

Kontinuität und neue Akzente kennzeich-
nen auch das erste Jahresprogramm 
Jörg Ritters, der seit dem 1. Januar 2012 
den Berner Kammerchor leitet. Mit Wer-
ken Bachs und seines Nachfahren und 
Bewunderers Mendelssohn knüpft Ritter 
an die vom Chor gepflegte Tradition an, 
führt aber zugleich mit zeitgenössischen 
bzw. spätromantischen Kompositionen 
Brittens, Elgars und Rheinbergers seltener 
zu hörende Werke auf.

Berner Kammerchor





Helfen Sie mit, dass auch in Zukunft geistliche Chorwerke grosser Meister auf 
hohem Niveau aufgeführt und erlebt werden können!

Möchten Sie mitsingen? 

Der Berner Kammerchor ist interessiert an guten Stimmen. Wir freuen uns über 
Sängerinnen und Sänger, die gerne anspruchsvolle Chorwerke mitgestalten. 

Möchten Sie uns ideell und finanziell unterstützen?

Der Berner Kammerchor erhält keinerlei Subventionen und ist deshalb neben 
Sponsorenbeiträgen auf die Unterstützung eines Freundeskreises angewie-
sen. Wenn Sie sich mit unserem Chor verbunden fühlen, können sie als Passiv-
mitglied oder Gönner Ihren persönlichen Beitrag zur Bereicherung des Berner 
Musiklebens leisten. Wir informieren Sie regelmässig über unsere Konzerte und 
schicken Ihnen dreimal im Jahr unser Programmheft. Oder Sie können uns als 
Abonnent durch den regelmässigen Besuch unserer Konzerte unterstützen.

Fühlen Sie sich angesprochen? Dann schicken Sie uns bitte die ausgefüllte 
Postkarte oder kontaktieren Sie uns über unsere Website (www.bernerkam-
merchor.ch).

Ich bin daran interessiert,

☐  mitzusingen

☐  Passivmitglied zu werden

☐  Gönner zu werden

☐  Abonnent zu werden

☐  regelmässig über das Konzertprogramm informiert zu werden

Bemerkungen:

#



Unsere nächsten Konzerte im Berner Münster

26./27. Juni 2012

Benjamin Britten
Rejoice in the lamb - Festival Cantata

Edward Elgar
Drei marianische Gesänge

Josef Gabriel Rheinberger
Hymnen

15./16. Dezember 2012

Johann Sebastian Bach
Magnificat und weitere Werke

Vorname:			 

Name:				  

Adresse:				  

PLZ Ort:				  

E-Mail:

Berner Kammerchor			 
Esther Inäbnit-Gautschi			 
Paul-Klee-Strasse 3

3053 Münchenbuchsee

#


